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Der Festschrift für Erwin Knauß 
zum Geleit 

von Hans Szczech 

Die Würdigungen and EhrPngen, die E?mh Knauß wilhmtd der hhehnbe seines 
W i r b  und das tdbsliom Eaazes ausden u n t e s s c h ~  

aufdiese Weise den Dankd;rfIIrabamaaIl-Bina 

ihm begegnet sind nnd gleich ihm 1945 neu beginnen wo11ten. 

Am 20. April 1922 in Ok6en gebaren und ab 1932 am damiigen " A b  Rcalgyffina- 
$im" in Gießen Schültr, mMte er 19-40 dort sein Abitur und musste alsbald bis 1945 

,', als Soldat das Schicksl seiner Generation teilen. 

Damals und anschließend als Kriegsgefangener bis 1945 empfing der junge Knauß, 
der als Sohn eines Gießener beamteten Juristen in seinem Elternhaus in der Georg 
Philipp-Gailstraße die für sein weiteres Leben entscheidende christliche Erziehung ge- 
noß, die Grundzüge, die sein Verhalten formten und fortan sein Wesen bestimmen 
sollten: die Unerschrockenheit. die Wahrheit zu sagen, wenn es auch unbequem war, 
und &mit ursächlich verbunden, aus der Geschichte zu lernen und durch das eigene 
Beispiel andere an diesen Erfahrungen auszurichten. 

Dieser früh schon gewonnene Auftrag veranlaßte Knauß bereits 1945, Lehrer zu 
werden. Nach sehr wechselvollen Einsätzen, zunächst als Volksschullehrer, ab 1957 
als Realschullehrer und später, nach vorübergehender Dozententtitigkeit an den 
Fachhochschulen in Gießen und Fulda. zeitweise auch an der damaligen AFE in 
Gießen, promovierte er 1963 in Marburg in Geschichte und in den Nebenfächern 
Pädagogik und Politik. Das Thema seiner Promotionsarbeit über die Entwicklung der 
Gießener Stadtgemarkung bestimmte endgültig sein ihn mehr und mehr beherrschtes 
Anliegen: "Geschichte" zu verwirklichen und durch die Beschäftigung mit ihr die 
Vergangenheit und Gegenwart in die Zukunft wirken zu lassen. 

Noch während seines weiterführenden Studiums fand er den Weg in den Vorstand des 
Oberhessischen Geschichtsvereins, dem er seit 1953 angehört und in dem ihn der r 

I damalige Vorsitzende Dr. Glöckner förderte. Als sich der Verein ab 1954 auch der 



Erwin Knauß 



datstellenden Kunst und ihren mannigfachen Äußerungen zu öffnen begann, fand 
Knauß in mir, der ich 1954 nach Gießen zurückgekehrt war, den Partner, mit dem cr 
daran gehen konnte, nunmehr die Offentlichkeitsarbeit des Vereins nicht nur durch die 
EiBtllung geschichtlicher Phänomene, sondern diese auch im KLlnstlerischen sichtbar 
zu machen. 

Bereits 1%4 hatte Knauß nebenamtlich die Leitung des mehr als v e n i a c W g t e n  
Sfadtarchivs Ubernommen, das er in den folgenden Jahren bis 1992 zu &nem Institut 
ausbaute, an dem nach seinem Ausscheiden heute zwei hauptamtliche W k  Utig 
sind. Sie werden h-tsetzen, was Knauß während fast 3O-jWiger Tatigkeit in m 8 h -  
mer Arbeit geschaffen hatte und auch nach seiner Pensionierung als Professor da 
Fachhochschule Gießen im Mai 1983 vorbildlich leitete. Zuniichst eher unbeachtet, 
schuf er in der ihn eigenen Zähigkeit und Unbeiiarkeit ein Instnimentarium, das 
entscheidend dazu beitrug, die Geschichte unserer Stadt seit dem Mittelalter nicht nur 
persönlich durch zahlreiche eigene Vertiffentiichungen aufzuarbeiten und bekanntzu- 
machen, sondern auch unermüdlich dafür Anregungen zu geben und andem das bis 

. dahin weitgehend unbekannte Material erschließen zu lassen. 

Dabei muhe er auf das Schicksal unserer jlldischen Mitbürgerinnen und MitWrger 
stoßen, das ihn schon sehr friih die Notwendigkeit der christlich - jödischen Zusam- 
menarbeit hatte erkennen la<rsen. Diese suchte er schon in den 50er Jahren. Er 
sich um f ' h t b a r e  Kontakte und um Freundschaften mit Menschen, denen in Israel 
wie hier daran gelegen war, Christen wie Juden sich für eine gemeinsame Zukunft 
ohne Vomiqe~nnnienheiten begegnen und Freundschaften auf einer breiten Basis 
sich entfalten und von Bestand sein zu lassen. 

Der Initiative von Erwin Knauß ist es zu verdanken, daß Gießen früh schon &für 
vorbildlich werden konnte. Nachdem er im Jahre 1977 die Leitung des Oberhessischen 
Geschichtsvereins, ein Jahr vor dessen 100-jährigem Bestehen, übernommen hatte, 
machte er die Begegnung von Juden und Christen und die Erhellung ihrer Geschichte 

- auch zu einem besonderen Anliegen unseres Vereins, indem er entweder Juden selbst 
als Vortragende oder Kenner ihres Schicksals einlud, während der Winterhalbjahre im 
meist voll besetzten Netanya-Saal des Alten Schlosses zu unseren Mitgliedern und 
immer zahlreicher werdenden Gästen zu sprechen. Die &bei geleistete Aufklärungs- 
arbeit kann nicht hoch genug eingeschiltzt werden. Wo und wie immer es ihm mdglich 
war, Einfluss zu nehmen, scheute er weder Mühen noch auch Enttäuschungen, wenn 
es ihm galt, seinen Vorstellungen und Zielen treu zu sein und zu bleiben. 

Diesem alle Bereiche seiner vielseitigen Arbeit für den Oberhessischen Geschichts- 
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verein umfassenden Einsatz galt auch sein stets erfolgreiches Bemühen, Vortragende 
zu gewinnen und angebrachte Themen in den Winterhalbjahren zu Gehör zu bringen, 
die er seit nunmehr fast 25 Jahren besorgte und seit Beginn der 70er Jahre bis zum 
Wechsel im Vorstand fast ausschließlich allein auch moderierte. Daß er dennoch Zeit 
fand und die Kraft autbrachte, seit vielen Jahren der Synode der Evangelischen Kihe 
in Hessen und Nassau sowie einer großen Anzahl von VerWLnden und Vereinen mit 
allgemeinbildender und erzieherischer Tendenz anzugehUren, unterstreicht überzeu- 
gend sein Bestreben, Vorbild zu sein und die Demolaatisierung unserer Gesellschaft 
voranzutreiben, die in den A n h g e n  steckte, als er  es nach dem totalen Zusammen- 
bnich unternahm, nicht nur in seinem erlernten Beruf, zu dem bis zuletzt sein Wirken 
als geradezu leidenschaftlicher Sportlehrer gehörte, Motor und Beispiel zu sein. 

Dafür dankt der Oberhessische Geschichtsverein Erwin Knauß. dem mit dieser 
Festschrift nicht zum erstenmal Anerkennung und außergewöhnliche Auszeichnungen, 
unter anderem die Verleihung des Bundesverdienstkreuzes am Bande, zuteil geworden 
sind. Sie bestätigen nur, &ß Erwin Knauß sich um Gießen und darüber hinaus um 
Gießens Umland verdient gemacht hat. 

Der Oberhessische Geschichtsverein ist deshalb der h u g u n g ,  &ß es ihm ansteht, 
durch diese Festgabe die Zahl der Ehrungen fUr Knzuiß auf seine Weise zu vermehren. 
Und das umso mehr, als der Verein eine solche W W g u n g  seit seiner Gründung im 
Jahre 1878 nur wenigen hat zuteil werden lassen. Br unterstreicht damit nur lediglich 
den Wunsch, das Lebenswerk eines Mannes zu würdigen, der stets bemüht war, bis an 
die Grenzen seiner psychischen und physischen Kräfte zu arbeiten und in die Zukunft 
zu wirken. 

Dieses Wirken fIir die Zukunft scheint uns zu den Aufgaben des Geschichtsvereins 
ebenso zu gehören wie denen besonderen Dank abzustatten, die durch ihre Beiiriige zu 
dieser Festschrift geholfen haben, mit der Mannigfalt ihrer Themen zu unterstreichen, 
da6 M n  Km16 würdig ist, den 77. Band unserer "Mitteilungen" aaltl6lich der 
Vollendung seines 70. Lebensjahres am 20. April 1992 gestaltet zu haben. 



Ein Gruß aus Haifa 

von Josef Stern 

Am 29. August 1991 erhielt Prof. Dr. Erwin Knauß das Bundesverdienstkreuz. Anwe I 

send bei der Oberreichungszeremonie waren Vertreter aus den Tätigkeitsbereichen des 
Geehrien. Ein jeder betonte in seiner Ansprache dessen unermüdlichen Einsatz auf 
seinem Gebiet, sei es in der Kirche, im Sport, beim Oberhessischen Geschichtmerein, 
irn Schulbetneb, beim Jugendherbergswerk, im Stadtarchiv, und wo immer. 

AUes ist richtig und wahr. Doch die Aussöhnungsbemebungen dieses unerschütter- 
lichen Idealisten mit dem jtMischen Volk hat er selbst als sein Lebenswerk bezeichnet. 

Angefangen hat es beizeiten. Als die Stadt Gießen erste Fühlungnahme zu ihren ge- 
flkhteten jüdischen Bürgern mit ihrer Zuwendung zum Bau einer Gedächtnis- 
Synagoge in Isael anbahnte, fand die Stadtverwaltung es als selbstverständlich, 
Dr. Knauß einzuschalten. Das war in etwa im Sommer 1963. Einem ersten Brief an 
mich folgte eine Korrespondenz, deren hauptsächlicher Tenor die jüdische Historio- 
graphie der Stadt, insbesondere die Aufzeichnung der Gewalttätigkeiten gegen die Ju- 
den und ihrer schließlichen Deportation in die Vernichtungslager war. 1973 kam er 
ersimaiig mit seiner Frau Li10 nach Israel, und als Schulkameraden in Parallelklassen 
des Realgymnasiums waren wir sofort "per du". Gewaltig beeindruckt von der Holo- 
caust-Gedenksatte Jad Waschem in Jemsalem kehrte er nach Gießen zurück. und 
1974 erschien die große Dokumentation "Die jüdische Bevölkerung Gießens 1933 - 
1945". 

Inzwischen hatte sich in Israel eine kleine Gmppe auffindbarer ex-Gießener bezüglich 
des Synagogen-Projekts zusammengetan. Diese konnte angesprochen werden, als 
M n  Knaul3 seine Unzufriedenheit über die vorliegende Dokumentation bekundete; 
sie beruhte nämlich zum großen Teil auf aufgefundenen Listen der Gestapo, in denen , 

Wahrtieiten über Deportationen und Schicksale der Gießener Juden vertuscht 
dargestellt sind. Eine berichtigende und ergänzende Fortschreibung sollte mit Hilfe 
aus Israel erstellt werden. Ein Buch also war einer der GrUnde zur Gründung des 
"Vereins ehemaliger Gießener und der Umgebung", und sämtliche nach Palästina 
geflüchteten Gießener wurden erfasst, sowie sehr viele in anderen Ländern. 

Nicht leicht war es, jüdische "Displaced Pemns", die es vorzogen, in Gießen zu 
bleiben, in einen ordentlichen Rahmen zusammenzufassen, doch h i n  Knauss hat es 

J 
zwtandegebracht. Seiner Initiative erwuchs die "Gesellschaft für christlich - jüdische a 

Zusammenarbeit", die Partnerschaft mit Netania und die periodischen Einladungen der 
Stadt an ihre am Leben gebliebenen Juden in aller Welt. 



Er hat zahlreiche Gruppen seiner Studenten nach Israel gefUhrt und ihnen mit 
erstaunlicher Sachkenntnis das Land und seine Probleme nahegebracht. Auf der Go- 
lan-Höhe erkannte er die Unvenichtbarkeit dieses Landsbeifens für die geMudete 
Sichemeit des jikiishen Staates, nach einem Fußt#illspiel seiner Schüler mit Beduinen 
in Negev betonte cr im Fernsehen ein a m u k b d e s  Verstihidais auch zu diesen Men- 
schen. Hier, von der bergigen Nordgrenze Isracis bis zur südlichen WUste, sehen wir 
den Enieher und Idealisten Erwin Knauß in seiner ganzen menschlichen Größe vor 
uns. 

Nun siebzigiilhrig, darf ENvin sich von offiziellen und ehrenamtlichen Posten mit 
gutem Gewissen und gro&r Befriedigung zurückziehen und sich mehr seiner geliebten 
Familie widmen. Sein Werk geht weiter - für die "Dokumentation" mit bisher drei um- 
fangreichen Forischreibungen (dies allein etwas Einmaliges!) hat sich reichlich neues 
Material angesammelt, seine Gründungen sind aktiv. 

Der "Verein ehemaliger Gießener und der Umgebung" wünscht seinem Ehrenmitglied 
Enivin Knaws und seiner lieben Frau Li10 noch viele glkkliche Jahre inmitten seiner 
Kinder und Enkel, mit der Gewißheit, unter den überlebenden GieBener Juden, und 
sicherlich im Sinne unserer in der Schoah Umgekommenen. wahre Ereundc zu haben. 
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Weder die Regelung von 1515 noch die von 1605 hatten Bestand. Es gab immer 
wieder Streit über die Besetzungsrechte, so daß man sich 1734 schließlich darauf 
einigte, daß die vier Gemeiner in den vier Stadtvierteln von der Bürgerschaft gewählt 
werden, danach dem Stadtrat zur Ernennung vorgeschlagen und schließlich vom 
iandgräfiichen Amtmann bestätigt werden sollten. Erst diese Regelung scheint den 
Streit beendet zu haben. 

Dieser Streit über die Besetzung des Gemeineramtes in der Stadt Nidda ist fUr die 
sozial- und verfassungshistorische Situation in den frühneuzeitlichen oberhessischen 
Klein- und Mittelstädten recht aufschlußreich. In Nidda ebenso wie in anderen 
oberhessischen Städten standen sich eine relativ ungegliederte, etablierte Verwaltung 
und eine vielfach in Stadtvierteln gegliederte BUrgerschaft gegenüber. 

Schultheiß und Schoffengencht, dessen Mitglieder sich seit dem späten 16. Jahr- 
hundert auch als Ratsverwandte bezeichneten, hatten sich im Windschatten globaler 
Entwicklungen in den großen Städten als obrigkeitliche Herrschaftsiriiger herausge- 
bildet, die zumindest im Zusammenwirken mit dem jeweiligen landgräflichen Amt- 
mann eine dominierende Rolle in der städtischen Politik für sich beansprucht. Demge- 
genUber geriet die Wrgerschaftliche Gemeinde ins Hintertreffen. da der Rat sich nicht 
mehr als diese repräsentierendes Selbstverwaltungsorgan verstand. Vielmehr schloß er 
sich, untersttim durch das tradierte Kooptationsrecht. als Hemchaftsorgan ab und 
wurde als solches auch von der landgräflichen Verwaltung zur Durchsetzung der 
landesherrlichen Verordnungen und Verfügungen herangezogen. 

Gewiß ist nun der Gegensatz zwischen BUrgerschaft und Rat ein allgemeines 
Phänomen der Zeit, das die Verwdtungsgeschichte der mitteleuropäischen Stadt in 
Mittelalter und Neuzeit prägte und einem Großteil der sozialen Konflikte zugrundelag. 
So gesehen wäre von den folgenden Ausführungen kein zusätzlicher Erkennmisge- 
winn zu erwarten. Zu bedenken ist jedoch, daß ein in sich vergleichsweise homogener 
Bev~kemngsverband, wie er fUr die landesherrliche Klein- und Mittelstadt zumindest 
Obdessens angenommen werden kann, sehr viel unverfälschter die grundlegenden 
Konstellationen erkennen läßt, die eine jede mittelewopaische Stadt geprägt haben. 
Weder gab es ein Stadtpatriziat noch eine abeschlossene Schicht ntsfähiger Familien. 
Die berufständischen Strukturen waren einfach, und die agrarische Betätigung 
zumindest im Nebenerwerb verband die meisten Familien miteinander. Durch Markt- 
freiheiten, repräsentative Rathäuser und nicht zuletzt den Stadtmauerbau suchte man 
sich zwar zum Land hin abzugrenzen und auch gegenUber dem Landesherren das 
eigene Gewicht zu demonstrieren; doch konnte man dadurch nicht verhindern, daß 
man weiterhin auf das lllndliche Umland angewiesen war und auch des Schutzes der 
landesherrlichen Verwaltung bedurfte. Es gab nur einen relativ kleinen Gestaltungs- 
spielraum innerhalb der stiidtischen Verwaltung, der eine eher herrschaftliche oder 



Um Dimension und Stellenwert der hier vorzustellenden Institutionen und ihrer 
Regelungsmechanismen im sozialen Leben einschatzen zu können, bedarf es zunächst 
eines knappen Oberblicks Uber die kommunale und demographische Entwicklung der 
drei oberhessischen Städte im untersuchten Zeitraum. 

cießen2 entwickelte sich aus der Ansiedlung um eine Mitte des 12. Jahrhunderts 

2 Nachweise im einzelnen in: FRIEDRICH BATIENBERG. Klein- und mittelstädtische Ver- 
wdtungsorgam in der FNhnnizeit in Hessen. Ein Beitrag au städtischen Verfusungsgeschidite des 
16. und 17. JMundtrta, in: Wilfned Ehbndii (Hg.), Recht, Vedassung und Verwaltung in der 
fiI!hncuzeitlichen Stadt (= R e i i  Süidtefomhung, A). K6lW1en 1994. Quelkn sind u&r im 
Stdtarchiv Ou&n vor allem im Stadtiuchiv Dannstadt, Abt. A 3 Nr. 123. und Abt C 1 ? 
(Handschriften) und C 2 (Salbticher). 1 



ganlage der Grafen von Gleiberg heraus. Die Erwiihnung von 
kwgmses neben dem scultetm und dcn scubini in einer U- von 1428 ckPMt 
dmd hia, da& dia Bmgsladlmg schon jetzt, unter der HemcWt der 

~ S i n n g u m B m g u n b d e n w c r t r g m R i  
d130Ch w d e m  Ende dies 13. J a h r h u m m i t  
diegleicbea;eitdiehderBmcnmNicwtadtauSerhatb&MriitenicitiEdt 
1325 die @eichen Rechte wie die Altstadt, mit dcx MaBgab, da6 sie aiuck &M nnit 
Whmn ikmfcn als diest behtct werden SOU&. Aus sm-ken Cirgaden atritlt 
d;ik Stadt midm 1530 und 1533 unter Landgraf Philipp dem GmhIItigm eine neme 
Shdbmaoer und zugleich die Reehtsstellung einer "Stadt und Festungw: diese kMm 
~ ~ n ~ d e s J ~ a d e r t J r o c h m a l s v e r ä n d c r t u n d i n ~ T E e s a a  

Z e u ~ a u f u n d j p b m R , ~  

we&m&m$en ftir das Marntwcsai, die Bieitmo;erei d d s a  

bgmm sich aucb die Züaftt eig- W 

Lebeniiaft~l~elncnZisRabricfttkielt,gstdgt 
162'7, den Sclrreineni. BtRdwn, Glaani unä W h n  ebenarlls 1627. AnrlPae 

wie die Kupfen#:hmicüe, bedien sich eidwitiicher Zxdiverfaswu1gen ffir 
die oberMihen SULdte, die eine gemeinsame ~ ~ b n  vorsahen. 

Ausweidich eines Z ig is te rs  von 1495 hatte Gießen tun diese Zeit etwa 240 
und war damit mit wohl Uber 1.200 Einwoknem eine der größttn 

S t W e  der Landgraf8cWt. Zeitgleich mit denr Ausbau der Staidt mr machte 
die Stadt eint rasante Bevö~mgsentwiclP1ung duroh: Die Anzahl der Hmqp 
ses~enen betrug 1546 schon 495; 1577 waren es 605, 1668 dann 591, und 1630, 



unmittelbar vor den Pestjahren des Dreißigjährigen Krieges, 636. Die Bevölkemng der 
Stadt wuchs demnach seit der Mitte des 16. Jahrhunderts von etwa 2.500 Einwohnern 
auf etwa 3.000 um die Jahrhundertwende bis etwa 3.200 in den dreißiger Jahren des 
17. Jahrhunderts. Nach dem Pestjahr 1635 mit über 1.300 Toten in der Stadt kam es zu 
starken Rückschiiigen, bis Mitte des Jahrhunderts wieder ein Stand von 
2.400 Einwohnern erreicht werden konnte. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
stieg die Zahl wieder stark an, und mit etwa 3.500 Seßhaften zuziiglich etwa 400 
Studenten der Universität hatte die Stadt sehr bald wieder an den Vorkriegsstand 
anknüpfen können. 

Ein gr6Beres Gewicht Gießens spiegelt sich auch im Stadtsiegel wider. Obwohl die 
Burgmannen noch bis 1450 an den Schöffengerichtssitzungen teilnahmen und damit 
Anteil arn Stadtregiment hatten, gab es ab 1371 ein neues Amtssiegel der Stadt, das 
die Burgmannen in der Umschrift nicht mehr erwiihnte. Ab 1498 wurde auch dieses 
durch zwei, in Umschrift und Siegelbild völlig neue Siegelstempel ersetzt. Es war dies 
einerseits das g'ößere Stadtsiegel, in der Umschrift SIGILLUM MAIUS 
OPZDANORUM GZESENSIS genannt, das nachweislich von 1498 bis 1688 geführt 
wurde. Im Siegelbild taucht ein nach rechts aus einem stilisierten "G" 
herausschreitender Löwe unter einem Fürstenhut auf. Ein wohl in der gleichen Zeit 
eingeführter, urkundlich allerdings erst ab 1551 nachzuweisender, Siegelstempel 
verzichtet auf die Umschrift unter Übernahme des Siegelbildes aus dem sigillum 
maius. Es ist dies das Geschäftssiegel der Stadt, das im alltäglichen Schriftverkehr des 
Stadtrats Verwendung fand. Erst 1691 wurden die bisher verwendeten Siegelstempel 
durch Neuschnitte abgelöst, die jedoch nicht mehr als stilistische Anpassungen an den 
Geschmack der Zeit bedeuteten. So drückt sich auch im Siegelbild seit Ende des 15. 
Jahrhunderts die engere Verbundenheit der Stadt mit der Landesherrschaft, aber auch 
die bevorzugte Stellung als Fürstenresidenz aus. Die gleichzeitig eingeführte 
Differenzierung in ein sigillum maizcs und ein sigillum minor [sigillum ad causas] 
belegt, da6 der Schriftverkehr der strdtischen Kanzlei erheblich zugenommen haben 
mußte, dem die Einführung des leichter zugänglichen und transportablen Geschäftssie- 
gels für die alltäglich anfallenden Korrespondenzen Rechnung trug. 

Homberg an der 0hm3 war von Anfang an landgräfiich-hessische Stadt. Als solche 
taucht sie erstmals 131 1 in den Quellen auf, auch wenn sie iilteren Urspmngs war. Sie 

3 Nachweise im einzelnen: FRIEDRICH BATTENBERG; Stadt und Amt Homberg an der Ohm in der 
ftiihenn Neuzeit, in. Fred Schwind (Hg.), Homberg an der Olm. Eine oberhessische Stadt von den 
Anf!ingai bis zur Oegenwait. Sigmaringen 1984. S. 29 - 64. Quellen sind au6er im Stadtarchiv 
Homberg vor allem im Staatsarchiv Dannstadt Abt. A 3 Nr. 169 sowie C 2 (SaittUcher). au&rdem im 
Stadtarchiv Womu. Abc. I1 (Urkunden der Stadt Homberg) zu fmden. Letztgenannter Bestand, aus 
einem Ankauf der Fniherm Heyl zu Hermsheim entstammend, stadt-hornbergische Provenienzen 
enthaltend. k o ~ t e  erst kUizlich ermittelt werden. 














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































